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Monatshefte. 



geschriebenen Buches „Jonathan and his 
Continent", um ihr zähes Festhalten an 
Sprache und Art zu rühmen und die 
Achtung, Ehrenstellungen und Würden 
zu nennen, zu denen sie gelangen, und 
fährt dann (S. 205) fort: 

„Welcher Gegensatz zu den Deut- 
schen, die man in den Vereinigten Staa- 
ten findet! Diese vergessen ihre Mut- 
tersprache, und ihre Kinder sprechen sie 
nicht. Sie verleugnen (abuse) ihr Hei- 
matland. Wo immer der Deutsche sich 
niederlässt, wird er ,heimisch'. Er ist 



kein Ansiedler; er eignet sich von An- 
fang an die Sitten, den Glauben und die 
Sprache seines neuen Vaterlandes an; 
ich glaube, er könnte in Afrika ein Ne- 
ger werden. Aber dies war von jeher 
sein Fehler. Als die germanischen 
Scharen im 5. Jhdt. in Gallien einfielen, 
wurden sie in sehr, sehr kurzer Zeit 
Gallier, sprachen lateinisch und Hessen 
zum Glück in unserer Sprache nur unge- 
fähr 500 Wörter teutonischen Ur- 
sprungs." 



III. Vermischtes. 



In der Sachs. Lehrerzeitung (Nr. 14) 
macht Hr. A. Klemm, Oberlehrer zu 
Königstein, die Mitteilung, dass unterm 
4. Mai 1786 die Namen Gessner, Füssli, 
Pestalozzi, Pfister in dem Gästebuch 
der Festung Königstein eingetragen 
sind. Damit ist die seit 1846 mehrfach 
laut gewordene Vermutung, dass Pesta- 
lozzi zweimal in Deutschland war, als 
richtig bestätigt. Klemm weist in sei- 
nem Vortrag nach, dass die Stelle bei 
Blochmann: „Auf seiner Reise nach 
Deutschland besuchte Pestalozzi manche 
Schullehrerseminare, über deren Be- 
stand er sich aber nichts weniger als 
befriedigend äusserte," gerade für das 
Jahr 1786 ihre Berechtigung hat und 
dass der Name „sächsische Schweiz" 
wohl durch die genannten Schweizer, 
vielleicht S. Gessner, aufgekommen ist. 

Ungeteilter Unterricht. Wie 
sehr die Eltern die ungeteilte Unter- 
richtszeit, d. h. Verlegung des gesamten 
Unterrichts auf den Vormittag, wün- 
schen, geht aus einer Umfrage hervor, 
die ein Bürgerschullehrer in Jena var- 
anstaltete. Von 3000 Eltern sprachen 
sich 82 Prozent für die ungeteilte Un- 
terrichtszeit aus. 

Eine neue Schultafel hat der 
Braunschweiger Augenarzt Prof. Dr. 
Lange hergestellt. Die Zunahme der 
Kurzsichtigkeit in den Volksschulen 
liegt zum Teil darin begründet, dass die 
Schiefertafel mit ihrer grauen Schrift 
auf schwarzem Grunde die Kinder zum 
Nahesehen veranlasst. Nun hat Lange 
eine Tafel ohne Rand aus mattem, fast 
weissem Zelluloid mit Liniatur herge- 
stellt, auf der sowohl mit einem Tinten- 
stift, als mit Tinte und Feder leicht ge- 
schrieben werden kann. Auch die völlige 
Löschbarkeit ist nach neueren Versu- 
chen erzielt. 



Verein für den internatio- 
nalen Kinderaustausch. Im 
Jahre 1903 wurden 25, 1904 bereits 44 
und 1905 gar Q6 Kinder ausgetauscht, 
darunter 51 für die Ferien und 13 für 
ein volles Jahr. Die überwiegende 
Mehrheit dieses Kinderaustausches fällt 
auf Deutschland und Frankreich, näm- 
lich 58 von 66, darunter 13 für ein volles 
Jahr. Zwischen Frankreich und Eng- 
land wurden nur 7 Kinder ausgetauscht. 
Auf französischer Seite erfreut sich die 
Einrichtung ganz besonders des Zu- 
spruchs der Beamten, Ärzte, Geschäfts- 
leute und Lehrer. 

Die Wiener Schulbehörde hat 
schon vor längerer Zeit beschlossen, den 
unverheirateten Lehrerinnen den Titel 
„Frau" zu verleihen. Jetzt hat der 
preussische Kultusminister ähnlich ge- 
handelt. Er hat, wie der „T. R." mit- 
geteilt wird, der neuen Leiterin des 
Augustenburger kgl. Lehrerinnen- Semi- 
nars, Fräulein Wentscher, der bisherigen 
zweiten Vorsteherin der Königin Lui- 
sen-Stiftung zu Berlin, den Amtstitel 
„Frau Direktorin" verliehen. 

Verunstaltung des Grab- 
denkmals Pestalozzis. Die 
Schweizerische Lehrerztg. schreibt: Vor 
einiger Zeit waren Reklamationen er- 
folgt über eine pietätlose Verunstaltung 
des Pestalozzi -Grabdenkmals in Birr; 
verschiedene Blätter brachten eine Be- 
richtigung, es sei alles in Ordnung, die 
„Erhöhung" des Giebels mit dem klassi- 
schen Monument sei von einer Kommis- 
sion von Fachleuten gufcgeheissen wor- 
den. Nun aber wird von einem Manne, 
der an Ort und Stelle gewesen, bestä- 
tigt, dass die Reklamationen durchaus 
berechtigt waren: das Pestalozzi -Denk- 
mal in Birr sei unwiderruflich zuschan- 
den gerichtet. Das von Architekt Jeuch 



Umschau. 
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in Proportionen und Linienführung 
streng nach der Antike nachgebildete 
Denkmal war ein Wahrzeichen seiner 
Zeit. Es brachte eine künstlerische 
Idee zur Verwirklichung. Und diese sei 
nun verschandet. Dazu komme aber ein 
anderes: Bei Aufstellung der Gerüst- 
stangen für den banausischen Aufbau 
des zweiten Stockwerkes wurde das Ge- 
wölbe durchschlagen, darinnen die Ge- 
beine Pestalozzis ruhen. Das Skelett 
mit gekreuzten Armen liegt seit Wochen 
in dem eröffneten Gewölbe, ohne dass 
ein Holz-, geschweige ein Metallsarg die 
sterblichen Beste Heinrich Pestalozzis 
umschlösse. 

Kindermund. Ein recht zärt- 
licher Bruder scheint der zwölfjährige 
Hans zu sein, der, als er sehen muss, 
wie sein achtjähriges Schwesterchen 
von einem Kameraden beim Spiel ge- 
pufft wird, diesem zuruft: „Du, lass das 
sein, meine Schwester verhaue ich schon 
selber." 

Am Ufer eines kleinen Wassergrabens 
im väterlichen Garten stand weinend 
ein kleiner Knabe, und seine Jammer- 
töne zogen durch die Luft. „Der Karl 

der Karl" — das war sein älterer 

Bruder — brachte er endlich auf Fragen 
einer mitleidigen Seele stammelnd und 
schluchzend heraus, „der Karl hat mir 
mein Butterbrot ins Wasser geworfen." 
— „Mit Absicht?" wurde er teilnahms- 
voll gefragt. „Nein, mit Käse," klagte 
er mit Blicken ungestillten Kummers. 

Der kleine Paul hat zwei Äpfel von 
seiner Mutter bekommen, die von ver- 
schiedener Grösse sind. Einen davon 
soll er dem kleinen Bruder geben. 
„Welchen soll ich nur nehmen, Mama?" 
fragte er in der Hoffnung, die Mutter 
würde den grössten für ihn bestimmen. 
Doch diese kennt ihren kleinen Egoisten 
und bestimmt: „Lass deinen kleinen 
Bruder wählen, welchen Apfel er haben 
will." Und Paulchen zieht mit ge- 
mischten Gefühlen ab. Später sieht die 
Mutter, dass Paul trotzdem an dem 
grossen Apfel herumknabbert. „Hast 
du dein Brüderchen nicht wählen las- 



sen?" fragt sie ihn ernsthaft. „Doch, 
ich habe das getan," versichert Paul. 
„Ich habe gesagt: Entweder nimmst du 
den kleinen Apfel oder gar keinen, und 
da hat er den kleinen genommen." 

L. zeigt ein Zehner- und ein Halb- 
frankenstück. „Was hättest du lieber, 
M.?" M.: „Das Zehnerstück." L.: 
„Warum?" M.: „Die Mutter würde 
mir das Halbfrankenstück in die Kasse 
tun, den Zehner darf ich verbrauchen." 

Auf Gegenseitigkeit. Ein 
Professor in B. (österreichisch -Schle- 
sien) erzählte mir — so schreibt ein 
Leser der „Allgem. Deutschen Lehrer- 
zeitung" — folgende Begebenheit, deren 
Ohrenzeuge er selbst war: Der jüdische 
Handelsmann X. will seine zwei Söhne 
auf das Gymnasium schicken. Er 
stattet also dem Direktor einen Besuch 
ab und teilt ihm seinen Entschluss mit. 
Der Direktor erklärt sich bereit, die 
beiden aufzunehmen, wenn sie die Ein- 
trittsprüfung bestehen: „Und zwar be- 
trägt die Prüfungsgebühr für jeden 6 
Kronen." Das ist dem Handelsmann 
viel zu viel, und er versucht herunter- 
zuhandeln: 4 Kronen, mehr will er nicht 
geben. Alle Vorstellungen des Direk- 
tors, dass hier das Handeln nicht am 
Platze sei, fruchten nichts. Plötzlich 
hellt sich das Gesicht des bedrängten 
Vaters auf; ein grossartiger Gedanke 
ist ihm gekommen: „Herr Direktor, 
könten wir nicht geben für beide zu- 
sammen 6 Kronen, Sie dürfen sie dafür 
auch prüfen ganz oberflächlich." 

In einer sächsischen Fort- 
bildungsschule fragt der Lehrer 
nach den fremden Ausdrücken für 
Pflanen-, Tier- und Steinkunde. Noch 
fehlt der Ausdruck Mineralogie. Freu- 
destrahlend antwortet einer: „Die 
Steinkunde heisst auch noch die Steene- 
graphie," 

Definition. Ein Netz ist eine 
Menge zusammengebundener Löcher. 
Der Mond ist ein Himmelskörper, der 
die Arbeit der Sonne aufnimmt, wenn 
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